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Schon  der Anblick  dear weib)ichen  Ciestalt

lehrt, daßdasWeib  wederzu  großengeistigen
noch'körperlichen  Arbeiten  bestimrnt.  ist. Es

trägt 4ie Schuld des Letiens nicht durch
Thun,  sondern  durch  Leiden  ab, durch  die
Wehen  der  Oebu;t,  die Sorgfalt  für  das Kind,,
die Unterwürfigkeit  unter  den Mann,  dem  es
eine geduldige  und aufheiternde  Ciefährtin
seyn  soll.  Die heftigsten  Leiden,  freuden  und
KraftäuJ3erungen sind  ihm  nicht beschieden;
sondern  sein  Leben  soll stiller,  unbedeutsa2

mer  und gelinder  dahinfließen,  als das des
Mannes,  ohne  wesentlich  glücklicher  oder
unglücklicher  zu seyn.

Arthur  Schopenhauer

(1788  -  1860)

Über  die  Weiber

..., um zu der modernen  Frauenbewegung

Stellung  zu nehmen.  Mag sein,  daß mir  ihre
konkreten  Zie1e Achtung  und Fprderung  zu
,verdienenscheinen.  Dennoch  wageich  zube-
haupten,  daß  sie im ganzen  eine  oberflächli-
che Bewegung  ist, welche  die große  frage
nach  dem  spezifisch  weiblichen  Einfluß  auf
die Cieschichte  unbeantwortet  1äJ3t. 
JederMannvonwohltemperierter  Feinfühlig-

keit hat scjion einmal ang.7ichts einer Frau
den f,indruck  gehabt,  etwas  t'remdem  und
unbedingt  Überlegenem  gegenüberzuste-

xhen. Ciewiß versteht diese  Frau von der Wis-
senschaft wenige'r  als wir,  gewiß  hatsie nicht
so viel  künstIerischeSchöpferkraft,  gewiß  ist
sie im allgemeinen  nicht  fähig,  ein  Volk  zu re-
gieren  oder  eine  Schlacht  zu gewinnen,  und
dennoch  verspüren  wir  in ihrer  Person  eine
Überlegenheit,  die viel  weiter  reicht  als dieje-
nige, die etwa  zwischen  zwei Männern  des (
gleichen  Berufes  zutage  tretän  könpte,  Das
kommt  daher,  daß die Vorzüge  des Mannes,
das wissenschaftliche  und  künstlerische  Ta-
lent,  das Cieschick  in Dingen  der  Politik  und
derFinanz,der  moralischetIeroismus,  gewis-
sermaßen  an der Außenseite  seiner  Person

'liegeryund  einen,  man  körföte  fast  sagqn,  in-
strumentellen  Charakter  haben.  

Jedenfalls  ist  es nicht  das Tun,  sondern  das
Wesen,  wömit  die frau  den Mann  tu  sich  hin-
zieht.  Deshalb  brauchtdergrundlegendeAn-

teil  derFrau  an derWeltgeschichteauch  nicht
in Taten,  nicht  in Unternet)mungen  zu beste-
hen,  esgenügtdiestille,  regloseAnwesenheit
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ihrer  Person.  Wie das Licht,  einfach  wei1 es

.Licht  ist,  ohne  allö Mühewaliungund  Absicht
die Dinge  erhellt  und aus ihnen  den Ciesang
der Farben  hervorlockt,  so bewirkt  die Frau
das, was sie bewirkt,  ganz  von  ungefähr  und
alleindadurch,  daß sie da ist,  vorhanden  ist,
Strahlen  aussendet.

Ortega  y Ciasset

1883  -  1955
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Fr. 1.6.  Justin,  Konrad,  Simeon

Sa. 2.6. Eugen,  Erasmus,  Marce1linus  und

Petrus

So. 3.6.  Pfingsten,  Karl L., Morandus

Mo. 4.6.  Pfingstmontag,  Klothilde,  Quirin  v. S.

Di. 5.6.  ßonifaz,  Winfried  -

Mi.  6.6.  Sommerquatember  !'(orbert,

ßertrand

Do. 7.6.  Robert,  Adolar

Lostage  und  Bauernregeln

Nasse  Pfingsten,  der  Bauer  lacht,

fette  Weihnachten  habn  sie  all'm  brachti

0  heiliger  Veit,  regq  fein  nicht,

auf  dd  es ins  nit  an'Korn  gebricht!

{st's  am  rortunats-Tag  (1.)  klar,

so verheißt's  ein  gutes  Jahr.

8. Juni:  Regnet's  am  Medardustag,

regnet's  noch  40  Tage  danach.

IO.  Juni:  nat  Margareth  kein'  Sonnen-

schein,

kann  auch  das  Heu  nicht  trocken  sejn.

»Sonderbarer

nei1igenkalenfü,r««

l.  JUSTfö,  Der  Czerechte

Erster  christlicher  Philosoph  und überdies

heute  noch  Patron  dieses  umstrittenen  Be-

rufsstandes.  Wurde 165  zu Rom durch  den

8tadtpräfekten  Junius  Rusticus  seines  philo-

sophtschen  Denkerhirns  durch  t,nthauptung

beraubt.

2. ßL/föDlr'lA  von Lyon,  Schmeichlerin

Letbetgene  Dienstmagd,  die unter  Marc  Aurel

177 in Lyon,  allen kollektiwertraglichen

Schutzbestimmungen  zum  Trotz,  in ein Netz

gewickelt  und  einem  wutschnaubendenStier

vorgeworfen  wurde.

MARZt,LLIrl  und  PETRUS,

[lämmerchen  und  Pels

303  unter  Diokletian  enthauptete  Römer.

3. KARL  Lwanga  und Gefährten,  tield

Ugander,der1886zusammen  miteinemDut-

zend  anderer  Etngeborener  in Strohballen  ge-

bunden  und  zu Kriegstänzen  seiner  wildge-

wordenen  schwarzen  ßrüder  verbrannt  wur-

de. Patron  der Jugend  Afrikas.

4. QUlRfö  von Siscia,  Lanzenschwinger

Bischof  von Sissek  in Jugoslawien,  den man

308  mit  einem  Mühlstein  um den Hals bei

Steinamanger  ersäufte.  Eventuell  wegen  der

Kälte  des dortigen  qewässers  zum  Patron  ge-

gen  Ciicht  erhoben.

5. BOfüFAZ  (Winfrid),  Apostel  Deutschlands

Wohltäter

ßnglischer  ßenediktiner,  der im 7. Jahrhun-

dert  die deutsche  Mission  einleitete.  fällt  die

Donarseiche  zu Geismar,  was bei den gewit-

terfürchtigen Germanen einen ziemlichen
Schock  auslöste.  Von starrköpfigen  Friesen

zusammen  mit  52 Ciefo)gsleuten  ermordet.

TrotzimmenserVerdiensteum  daschristliche

Deutschland  nur  Fatron  der f5ierbrauer  und

Schneider.

6. rlORßERT  von  Magdeburg,

Olanz  des rlordens

Lebenslustiger  Edelherr  von  Ciennep  bei Xan-

ten,  der 11I5  durch  ein Unwetter  zu mönchi-

schem  leben  bekehrt  wurde.  Ciründete  den

Prämonstratenserorden,  wurde  )5ischof  von

Magdeburg  und  Kanzler  von Italien.  Der ein-

stige Friedensvermittler zwischen  Papst  und

Kaiser  liegt  heute  in Prffig, wo ihm  die tlerste)-

lungguterBeziehungen  zwischen  Kirche  und

Staat  allerdings  nicht  gelingen  wil).

KLAUDIUS,  Der  liinkende

Im 7. Jahrhundert  Abt  von  Condat,  dem  spä-

teren  Saint-Claude.

7. ROBBRT von r'lewminster,

Ruhmesglänzender

Geistlicher  Berufswechsel,  da erst  Weltprie-

ster, dann  Benediktiner,  dann  Zisterzienser,

dann Missionar und  schließlich  seit  1139  er-

ster Abt von Westminster.  Wird häufig  mit

einer  feurigen  Kugel  und bel)enden  Hunden

dargestellt.

tlelmut  Schinagl

AmfiohenFrauentagdesJahres1929gingeingewaltiges  UnwetterüberdasStanzer-
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ein unddßden  ChorderKapellemitjn  djeFluten.  DieKapelle  wurdezweiJahrespäter

an der  Bergseite  neu gebaut.  Sje mußte  jetzt  dem Autobahnbau  weichen.

Das Foto  wurde  von der  fa.  Optik-Foto  Johann  flangger  zur  Verfügung  gestellt

»»Geh  mit  uns  auf  unserm  Weg«

Jugend-fiachtwallfahrt  des  Dekanates  Telfs

AmSamstag,den19.Mai1990veranstaltete  Schließlich  feierten alle mit tlerrn  Dekan

dieJugendseelsorgedesDekanatesTelfsun-  franzSaurer,PfarrerFrischmannundPfarrer'

ter der Leitung von DekanatssteIIen1eiterin Dr. Sonnweber  den Wallfahrtsgottesdienst

Doris Stippler und Pastoralassistent Josef  am Höttinger  Bild. Die einzelnen  Teile der

Santer eine Jugend-NachtwaIlfahrt zum Höt- Messe wurden  von Jugendlichen  aus Rietz,

tinger Bild in Innsbruck. Seefeld,  Pfaffenhofen,  Hatting,  Zirl,  Telfs,  St.

Ca. 160  Jugendliche aus allen Pfarren  nah-  Georgen  und Scharnitz  mi[gestaltet.  In der

men daran teil und erlebten, daß Gemein-  PredigtfordertederHw.t1errDekanunteran-

schaft und Glaube Kirche It.kiuliH  wt.iilen deremdazuauf,daßmanwieMariaseinenLe-

lassen.UnterdemMottoi+Gehmiturrsaufun-.  benswegfortsetzensollte,unddaßeswichtig

serm Weg« wurde die Wanderung von einem *äre,  offen  zu sein für  Menschen  in l'lot.  Die

Inzinger Beitrag eröffnet. Fünf Bibelmedita- gemeinsame  Meßfeier  fand  ihre  fortsetzung

tionen über den Lebensweg Mariens stimm- in einer  Agape  mit  ßrot  und  Saft.  #

ten  auf  den darauffolgenden  Oang  zum  Ora-

martbodenein.DortsammeItemansich,um  AuChaufdemRüCkwegzudenBusSenkOnn-

dann  die letzte  Strecke  in besinnlicher  Stille  'e  man fes'sfellen- daß grundverschiedene

zurücklegenzukönnen.tlierspürteman,daß  MenschensichaufeinemgemeinsamenWeg
sich  wirklich  alle auf  ein und  derselben  Wel-  zusammengefunden Öatten- llm dllrCtl CIOt-

lenlänge  befanden,  daß mansich  mit rackeln  teS fülfe Kraft fÜr den bevorsfeOenden Allag
gegenseitig  in der Dunkelheit  Licht  spendete  zu schöpfen.
und  darauf  achtete, daß niemand  »yom  Weg  Ctlrtsf!ne GaPP

abkamii.  (eineTeilnehmerin)

üemeindeblatt  1.6.90



Bewußtsein  der  Telfer  zu rütteln,  wie das ab-
gelaufeneVereinsjahrbewiesenhat.  Dennge-'
rade  in Telfs  mit  seiner  iritensiven  fSautätig-

keitkannesnurallzuleichtpassierer:,daßun-
ersetzliche  Kulturgüter  unbedacht  verloren
gehen  -  Werte,  die womöglich  erst  künftige
Generationen  bemessen  können.

geradezunachnilfeii,verlauteteDr.nans  undzwoatihatereineTelferMundartsamm-
Gredler  anläßlich  der  Yollversammlung  lung  zusammengestellt, die nach  Ciesichts-
JC.5 fffü'Uabiigtlun"""-  vejgangene  WOo punkken  geordnet  ernkausende1nbunderi-
che  in  Telfs.  )'4och heuer  soll  mit  der 8a-  vierundzwanzig  ßegriffe  umfaßt. Nach Über-
nienung  der  400  Jahre  alten  Kirche  be-  arbeitungwirddiesesersteundeinzigeDoku-
gonnen  werde:n.  Es werden  verschiedene;  ment  telferischen  Sprachgebrauchs  in Druck
Aktionen  anlaufen,  um  das 3 Nillionen  gehen.
Schilling  Vorhaben  zu realisieren.  Was das Orts-  und Landschaftsbild  betreffe,

bedürfe  es noch  einiger  Verbesserungen,  kri-»WennaiIekommenwürden,dannhättenwir tisiertelng.  Kurt  Raich.lmmer  wieder  wer-
zuwenig Platzii, äußerte Direktor tIubert den vom Ausschuß  für  Ortsbildpflege MißAuer'ObmanndesÜberauSrühr'gen"Ör'en- ständeregistriert,diemanhäufigmiteinigen
bergbundes in Telfs. Die 250 Mitglieder des t}andgriffen  beseitigen  könnte   wenn manVere'neS Werden Von e'ner ak"en Oruppe nur  wollte.  Dabei  scheitert  es meist  nicht  amvertreten, die sich aus der Heimatpflege ein Geld,sondernandenGewohnheitenderLeu-
"he'ze"Vergnügen" macht. lhr ehrenamtli- te. Vielfach  sind es »Kleinigkeiien«  und wercherEinsatzgiltderWahrungdeskuItureIlen mitoffenenAugendurchTelfswandert,dem
Erbes und der ßrauchtumspflege innerhalb werden  diese,   wie etwa  die überdimensio-
derRegion.DazugehöreneineFü1levonAuf- nalenPlakatwändeam  Widumangerundim
gaben in den ßereichen Denkmalpflege, Cie- Schulbereich   unliebsam  auffallen.
denkveranstaltungen,dieFührungeinestIei- f,ineInitiative@anzandererArtsetztenPetermafmuseums" Ortsbildpflege, Renovie- Gspanund0tmarMatt.{hießildchronikzeigt
rungsarbe'kensow'edasBeWuß'maChenku'- auf27Bildtafelnmit250fotoseinelebhafte
tureller  Besonderheiten.

E'n großer "Brocken" Sfeh' dem Vere'n m" GDeegrzeenitübisetrsd'eiellufnogtoVdoonkoumesefnertnatiuonndi"meuG'ee:
derVitalisierungderMoritzenkircheinsHaus.

I'lachdem  die Restaurierung  des Kafüarien-
beiges  im Vorjahr  abgeschlossen  werden
konnte,  fäIItnundieeinpparSchritteentfern-

te Moritzenkirche  in ihrem  ßauzustand  er-
bärmlich  ab. Kircheund  Kalvarienbergbilden
ein zusammengehöriges  Ensemble,  wo eines
ohne  das andere  nicht  denkbar  wäre. Dach
undTurm  derKirchesoIIenlieuernocherneu-

ert  werden  und,  sofern  es [inanziell  tragbar
sein  wird,  wird  man  auch  die Trockenlegung
des Oemäuers  über  die ßühne  bringen.  Auf
insgesamt  3 Millionen  lautet  der Kostenvor-
anschlag  der Kirchenrenovierung.

Dertlörtenbergbund  hofftaufdiegroßzügige
Unterstützung  der  Bevölkerung  und  will  sei-
nerseits  durch  Auflegen  repräsentativerGra-

.t  r,a .
fiken von Telfer Künstlern einen Beitrag %-"F,. Y'):s  «

DiefflorttzenkirchewurdevennutIichMittedes  17.Jahrhundertsanstelleeinerhühe-
ren,erstmals1352erwähntenKapelleerrichtet.  1634warsievoneinemPestfriedhof
umgeben,  woran  ein  südseitig  angebrachtes  Kreuz  heute  noch  erinnert.  Der  nörten-
bergbund  will  mit  der  Renoviening  der  Moritzenktrche  in  Kürze  beginnen.  '

0'  A
/:'  Brauchst  Du was  ffir  Daddy,  'A

!  geh' zu Scharler  Pepi!!  $a
J  %

SCHARLER MODEN - SEE
Telefon 05441-205

meindeamt  zu sehen,  wird  laufend  ergänzt
und Interessenten  für Ausstel1ungszwecke
zur  Verfügung  gestellt.

Zum  Lgidwesen  von  Kustos  Pepi Trostberger
sind  die Leihgaben  an die lnn-Ausstellung  in
Rosenheim  nicht  originalgetreu  zurückge-
kommen.  Dagegen  haben  sich  die Oldtimer-
fahrten  als wahrer  Hit  erwiesen.  Der rege  Zu-
spruch  von Gästen  macht  aus der wöchent-
lich  durchgeführten  Rundfahrt  inclusive  Mu-
seumsbesuch  eine fremdenverkeh'rsattrak-

tion.  Bedeutendzu  wünschen  ührigläßtaller-
dings  der Museumsbesuch  der heimischen
ßevölkerung.

Die Mitglieder  des Hörtenbergbundes  fühlen
sich  weniger  als t}istoriker,  sondetn  als hei-
matverbundene  Institution,  die +ivon dem
Werden,  der  Besonderheit  und  Schönheit  un-

serer  engeren  tleimat und d<:n Werken ihrer
großen  Söhne  Kunde  gibt...«  wie es in den
Statuten  heißt. Mit dieser  Einstellung gelingt
es dem tlörtenbergbund  immer  wieder,  am



Nie  zufrieden  sein?
Kulturlandesrat  mtz  Astl  referierte  in Imst  über  iiKulturpo}itik  in  Tiro}i«

(wiasch) Vergangene Woche hiaelt siach Tiarols ler bereits  in der Grundstufe  ZLlSammen-

oberster Kulturpolitiker, LR Fritz Astl, erst- bringt.«

malsinseinerneuenFunktioninderOberlän- üiei+,iugend-undAlternativkulturiihabesich

der Bezirkshauptstadt auf. I'lach einem Ue- ffi zu einem  notwendigen  Oegengewicht  zum

such des tleimatmuseums referierte der ehe- +ietoblierten«  Kulturbetriebentwickelt,  wobei
maligeBürgermeistervorLehrern,Lokalpoli-  ,y  , - .

tikern.  Kulturschaffenden  und  Interessierten  a - %, " t der landesra" n se'nem Refera' neben derüberregionalen  »Tiroler  Ku]turinitiativeii

über das Thema "Kul'urPoÜ"k 'n T'ol"  auch  die Oberländer  Initiativen  Gegenlicht,

Zum-wieerwartet-.wichtigenPunktSub- 4F,=,'«,i  Art-ClubundFeuerwerknamentlichnannte.
Ven"on'  nahm der Landesrat vorweg, daß In diesem  Zusammenhang  widersprach  Ast)

ben finanzieller Zuwendungen ausspreche. Ü :a, genlichtii habe auf sein Subventtonsansu-
ObWohln'ealleBe'offenenm'fder"Öheder N  chenbisherkeineAntworterhalten,weiler

zurVerfügunggestelltenMitteIzufriedensei- wegenUnstimmigkeitenmitderFührung

en und se'n kÖnnken- Wol" er langfr!"tg e'ne aus dieser  Plattform  von Tiroler  Initiativen

akzepfab'e M'schung zW'schen schwer- ausgetretensei.ZurtSeruhigungderGemüter

Punk'fÖrderungundo'eßkannenPr'nZ'Pf'n- seidieÜberweisungeineserstenTeilbetrages

den' wobe' das Pende' eher gegen Monsfer- Kulturlandesrat  hitz  Astl  in  Imst  an den genannken Vere'n bere"s erfo'l
prolekte ausschlagen werde. Jeweils  ein paar  Gedanken  äußerste  der  Lan-
ßesonders  die Veranstalter  aus fmst waren Mit dem nach diesen allgemeinen Überlegun- desrat  auch  über  die Themen  Wissenschafts-

auf  die Ausführungen  des Nachfolgers  von

Fritz  Prior  gespannt.  t}atte  der frühere  Lan-

deshauptmannstelfüertreter  anläßlich  seines

Abganges  besonders  über  den »alternativenii

Kulturvereinen  noch  das große  Füllhorn  aus-
geschüttet, wollte man die diesbezü0lichen
Überlegungen  Astls  kennenlernen.

Daneben  waren  die Themen  Kriegsopferab-

gabe,  Subventionen  der Ciemeinde,  Saalmie-

ten für  durchgeführte  Veranstaltungen  und

»Kulturzentrum  Westtirolii  von besonderer

Wichtigkeit.  Aber  auch  die im Bildungsbe-

reich  tätigen  Anwesenden  wollten  die Überle-

gungen  Astls  über  die Weiterentwicklung  in

den ßereichen  Schule  und f,rwachsenenbil-

dunghören.  DerKulturlandesratsprachdazu

noch  dieThemfö  Büchereiwesen  und  Dorfer-

neuerung  an.

Nachstehend  druckt  das Gemeindeblatt  eini-

ge Passagen  des am 23. Mai 1990  im tIotel

iiPostii  in Imst  gehaltenen  Vortrags  von Lan-

desrat  fritz  Astl:

»Schon  längst ist Kultur als Maßstab des gei-

stigen  PotentialseinerCiemeinschaftausden

Zirkeln  elitärer  Exklusivität  herausgetreten

und  hat  sich zu einem  grundlegenden  gesell-

schaftlichen  Anliegen  entwickelt.  Das ober-

ste Ciebot  der Kulturpolitik  gilt  der Bewäh-

rung  und  Sicherung  von Freiheit  und Eigen-

ständigkeit  jeder  kulturellen  Tätigkeit.  Ver-

ordnete  Kultur  und  dirigistische  Maßnahmen

sind  abzulehnen.  I'lur  kulture1ler  Pluralismus

erlaubt  jedem  einzelnen  Menschen,  seine  ei-

genen,  ihm entspreehenden Ausdrucksfor-

men  zu finden.  Ku1tuverwaltung  soll das Cie-

schehen  beobachten  und Eigeninitiativen

ohne  ideologische,  weltanschauliche  Vorbe-

halte  fördern;  sie soll mit  Verständnis  und

Aufgeschlossenheit  unter  minimalen  büro-

kratischen  Brfordernissen  der freien Ent-

wicklung  des kulturellen  Lebens  dienen.  Sie

muß kontroversie1le  Standpunkte  berück-

sichtigen  und  Ciegensätzen  Rechnung

tragen.«

gen  geäußerten  Standpunkt,  Kulturpolitiker
sollten  nicht  selbst  Kultur  machen,  sondern

durch  die Schaffung  von entsprechenden

Rahmenbedingungen  ermöglichen  helfen

und  im Rahmen  derMöglichkeiten  unter,stüt-

zen,  erntgteAstldenApplausderaktiven  Kul-

turveranstalter  Art-Clubund  Gegenlicht.  Sie

fühlten  sich  damit  in ihrer  f,inschätzung  der

Arbeitdesstädtischen  Kulturreferates,bestä-

tigt,  dessen  Veranstaltungspolitik  schon  öf-

ters  tlauptpunkt  der Kritik  gewesen  war.

Das schwierige  Verhältnis  Schwerpunktför-

derung  zu Ciießkannenprinzip  veranlaßte
Astl  zu weiteren  Ausführungen,  wobei  deut-

lich wurde,  daß er Großobjekten eher  reser-
viert  gegenüber  steht.  f,ine  Neustrukturie-

rung  der Kultursubventionen  werde  ange-

sichts  des etwa  gleichbleibenden  Budgetrah-

mens  unvermeidlich  sein: ++Kulturpolitik  ist

eine schwierige,  stets  neu zu definierende

Ciratwanderung  zwischen  einer  angemesse-

nen Subventionierung  von größeren  Aktio-

nen sowie  Einrichtungen  und einer  breiten

Streuungvon  Mitteln  zugunsten  kleinererlni-

tiativen,  diegeradedasregionaleKultur)eben

stark bereichern.  Oroßprojekte sind skep-

tisch  zu betrachten:  ich bekenne  mich  zu

dem  Prinzip  des Überschaubaren,  allmählich

Ciewachsenen.ii  Wichtig  ist  für  Astl  vor  allem

eine  größere  Transparenz:  »Dem intensiven
Meinungsaustausch  mit  den Kulturschaffen-

den und -verantwortlichen  ist daher  größte

Bedeutung  zuzumessen.«

Aktive  Tei}nahme

»Kulturpolitik  soll zu aktiver  Teilnahme  arn

Kulturgeschehen  anregen  und zur f,ntste-

hung,  Verbreitung  und  Vertiefung  eines  ent-

sprechenden  Bewußtseins  beitragen, wes-

halb  ich mich  für  einen  weiteren  Ausbau  des

Kulturservices  an unseren  Schulen  einsetze,

einerTiro1erErfindung,  dieschonseiteinigen

Jahren  mit  gutem  f,rfolg  Künstler  und Sctiü-

förderung, direkte 7i1m- und Literaturförde-
rung,  bildende  Kunst,  Museumspolitik  und

Denkma1pflege,  ehe er zur  Volkskultur  u. a.

meinte:  +iDie Volkskultur  ist wesentlich  von

der  Bindung  an die  Traditiongeprägt  und  bil-

detzweifelsohne  einen  wichtigen  ßestandtei)

der  Identität  unseres  Landes.  Sie darfjedoch

nichtinderPflegereinäußerlicherF'orme:ner-
starren,  sondern  muß  sich immer  ihres  in-

haltlichen Auftrages bewußt sein  sowie  stets

von neuem  ihren  Stellenwert  in der Gesell-

schaft  überdenken.ii

Im Bereich  der  Musik  betonte  der  Riedner  mit

den  Musikschulen  (dieVorbereitungenfürein

neues  Musikschulges'etz  laufenj,  dem Kon-

servatorium  lnnsbruck  und der wichtigen

Rolle  der Landeshauptstadt  als Zentrum  der

Pflege  alter  Musik  (die »Festwoche  der a1ten

MuSik« soll  auf 14  Tage ausgedehn,t werden)
drei  Schwerpunkte.

l'lach  der f,rwähnung  der positiven  Entwick-

lung  des Landestheaters  resümierte  Ku1tur-

landesratAstl,  KulturseieinexistentiellerBe-

standteil  menschlichen  Lebens:  iiSie ist  kein

Luxusgut,  auf  das man verzichten  oder  an

dem  man  sparen  kann:  geistige  Verkümme-

rung  und innere  Aushöhlung  unserer  Oe-

meinschaft  wären  die Folgen.ii  Besonders  im

ländlichen  Raum  seien  neben  der  traditione1-

len Kultur  vielfältige  Aktivitäten  bemerkbar.

iiDiese  Situation kann zugleich  als eine  große

Chance  gesehen  werden,  denn  die wachsen-

de Anteilnahme  breiter  Bevölkerungsschich-

ten  am Kulturellen  ist möglicher  Ausgangs-

punktfürneuegeistigeEntwicklungen  hinzu

Sinnfindung  und  Erfüllung.ii

Daß neben  der öffentlichen  Kulturförderung

auch  Sponsoring  und  Mäzenatentum  von  sei-

ten  der  Wirtschaft  und  privater  Personen  im-

mer  wichtiger werde,  stellte Astl außer  Zwei-

fel: iiDie Qualität  unseres  Landes  wird  in Zu-

kunft  vor  allem  daran  zu bemessen  sein,  was

wiralleangeistigem  Potential  und  Geld  dafür

einzubringen  bereit  sind.ii



Wir  übersiedeln
Deshalb:

.Bsp.  Einbauküchen  von  DAN  und  ALNO  -500/o
Einbaustube  in Fichte  -500/o

Wohnwärrde  in verschiedenen

Aus>führungen  bis-f400/o
Polstergarnituren  in Stoff  utid  Leder  bis  -400/o

öbelhaus  Tiefenbrun  r,
Bundesstr.  1

6460  IMST..  Tel. 3080



frnstGröschelimSchweiglhafü/Ried  TirolerKinderbühne

am  heitag,  den  8. Juni  90  um  20  Uhr  sp'el' für "nder 'n der a
Dritten  Welt

Den CiroJ3tei) der Einnahmen  aus der Urauf-

mit  seinem  Musikstudium.  Während  des 2.

Weltkrieges  wechselte  tir. Gröschel  an die

WienerMusikhochschuIe,  woerunterderOb-

hut  ßmi)  von Sauers,  der aus dem  Schüler-

kreisFranzLisztshervorging,seineKenntnis-

seam  Klavierperfektionierte.  Ausenglischer

Internierung  im Jahre  1946  heimgekehrt,

gab er seine ersten  Konzerte  irb Schweden

und tlolland.  Seine weiteren  Tourneestatio-

nen führten  ihn  in alle europäischen  Länder

sowie  auch  nach  Nord-  und  SQdafrika,  Süd-

amerika,  den vorderen  und  mittleren  Osten,

tIinterindien  und in die UdSSR.

Bei seinen  Solo- und  Kammermusikabenden

reistErnstCiröschelseitnunmehrca.  25Jah-

ren  miteinem  tIammerklavierausderSamm-

lunghistorischerTasteninstrumentevon  l  C.

('leupert(ßramberg-r'fürnberg).  Esistdiesein

rfachbau  äes Originalinstrumentes  der Wie-

Durch  den besonderen  Klang  dieses  Klaviers,

den begnadeten  und geübten  tiänden  Ernst

Orösche1s und den ausgewählten  Werken

eines  genialen  Wiener  Klassikers,  Wolfgang

Amadeus  Mozart,  verspricht  dieserAbend  zu

einem  unvergeßlichen  Musikerlebnis  zu wer-

den.  W. A. Mozart  war  durch  seine  besondere

Freundschaft  zu dem  Wiener  K)avierbaumei-

sterAntonWalter(l752  -  1826)maßgeb1ich

an der Entwicklung  des Hammerklaviers  be-

teiligt.  Seine ungeheure  Schaffenskraft  in

den wenigen  Jahrzehnten  seines  Erdenda-

seins  (1756-1791)  hinter]ieß den Liebha-

bern  klassischer  Musik  eine  Vielfalt  an Kom-

positionen  von  immerwährender,  unver-

gleichbarer  Gültigkeit.

Karten  erhalten  Siezum  Freis  von  ös80,  -  in

derFjhdlg.  Tyrolia/LandeckundimSchweigl-

haus/F«ied  (Tel. 05472/2343).

Stadel  im  Paznaunta1
In den Ausgaben  r'lr. 16  und  17  behandelten

wir  die  +iStadel im Paznauntalii.  Diesen  Artikel

haben  wir einem alten Landecker,  t}errn

Dipl.-lng.  Klaus  famira,  zu verdanken.

tlerr  famira  hat  seine  Kindheit  und  Schulzeit

in Landeck  verbracht.  ffach  der  Tischlermei-

sterprüfungin  Innsbruckstudierteerin  Ham-

burg  Architektur  und Städtebau  und hat

heute  ein Planungsbüro  für  Bauwesen  und

ForschunginStuttgart.  Sein  hauptsächliches

Arbeitsgebiet  istdieBeratung  und  pegutach-

tungvon  Frojektenim  Auftragderdeutschen

Bundesregierung.  Er ist Dozent  an der fach-

Sänger+Wusikanten-

- buangart

DerSänger-  undNusjkantenhuangartjst

dB  fl,",,,,,l,Hg,  dpm  5..hmiim  ttntrgPnstin
Frutz.

Am  Mittwoch,  den6.  Juni  um  20Uhr1esen  die

Schwestern  f,lfi  Oberhofer  und Ingrid  Kir-

schner  aus ihrem  Buch  »tll,  jfüGIEii,  wofürsie

den  MariaVeronika  Rubatscher-Preis  bekom-

men  haben.  Für den musikalischen  Teil des

Abends  sorgen  die  Musiker  Egon  Ladner  und

Wolfgang  Kuntner.

Eine Ausstellung  von Karl T,schiderer  mit

dem Titel »lmpressionen  aus Venedig«  ist

noch  bis Mitte  Juni  zu sehen.

Öffnungszeiten  der  Bücherei:  Dienstag und

Samstag  von  10-12  Uhr,  Mjttwoch  undFrei-

tag  von 16-18.30  Uhr.

hochschule  fürTechnik  (ft)T)  in Stuttgart,im

Lehrgebiet:  »ßauen  im ländlichen  Raumii.

Seine Studenten  an der ft}T  erstellten  Stu-

dienarbeiten  über  die Stadel  im Paznauntal,

von denen  uns tlerr  Famira  drei ex-emplari-

sche Arbeiten  für unsere  Veröffent]ichung

zur  Verfügung  stellte.

tjerr  Dipl.-lng.  Klaus  Famira  ist  immer  wieder

beiseinenrreundeninLandeckundFIieß.  Die

Aufgaben,  die er seinen  Studenten  gibt, zei-

gen die Verbundenheit  zu seiner  Heimat.

Unsere  Stadel  oder  Pillen  werden  kaum  noch

benötigtundesistabzusehen,  daßsieausun-

serer  Landschaft  verschwinden  werden.

Durch  die Arbeiten  der Studenten  wird  be-

wußt, daß Dinge  bzw. Bauweisen,  die für  uns

alltäg)ich  sind,  Dokumente  der Kultur-  und

Architekturgeschichte  sind,  die  festgehalten

werden  müssen.  Zu diskutieren  wäre,  Öb man

Schritte  unternehmen  sollte,  um zumindest

einigetypische  Bauwerkezu  schützen  und  zu

erhalten.

rurirurig  üe5  1'1drCnenmusICd15  IIUle  oruüer

von  Bakaraii  von  Erik  Petersen  stellt  die Tiro-

ler Kinderbühne  (TKß) der internationalen

tlilfsorganisation  World Vision  zur Verfü-

gung.  Außer  der  Premiere  am 28. April  1990

finden  am 17.  und  18.  Maijeweils  um 15  Uhr

noch  weitere  Vorstellungen  in den Kammer-

spielen  desTiroler  Landestheaters,  Rennweg

2, Innsbruck  statt.

Ursprünglich  waren  es schwer  behinderte

Kinder,  fürdieeinigeidealistischeSchauspie-

ler und Mitarbeiter  des Tiroler  Landesthea-

ters  die Tiroler  Kinderbühne  gründeten.  Da

der  schlechte  gesundheitliche  Zustandvieler

Kinderes  nichterlaubte,  daJ3sie ihrtleim  ver-

)assen,  kam  dieTtfl5  -  dieMitgliederarbeiten

und  spielen  gratis  -  mit  einer  Märchenvor-

stellung  zu ihnen.  Der Landesschulrat  wür-

.digte  diese Idee und  lud die TKB auch  in an-

dere  Schulen  ein. Das Kulturservice  des Lan-

desTirol  übernirnmtjährlich  rund  20  Vorstel-

lungen.

Um nicht  nur  Gutes  für  behinderte  Kinder  zu

tun,sondernaucheinmalfürdie  Kinderinder

Dritten  We1t, sagte  der Obmann  der TKB,

Volkmar  Seeböck,  dem  internationalen  tli)fs-

werk  World  Vision  spontan  Hilfe  zu. Die Ein-

nahmen  aus der  Premiere  des Märchenmusi-

cals  »Die ßrüder  von  ßakara«  werden  der  Kin-

derhilfsorganisation  für ihre Arbeit  in der

Dritten  Welt  zur  Verfügung  gestellt.

Im  Rahmen  von  Projektarbeiten  werden

nicht  r:ur die Lebensbedingungen  der Men-

schen  verbessert,  auch  auf  die Bildung  wird

größter Wert gelegt. Ob Schule  oder  hand-

werkliche  Hachkurse,  die Teilnehmer  sind

meist  mit  viel  f,lan  dabei  und  können  sich  so

eines Tages selbst helfen. Die notwendig<a
Arbeiten  in den einzelnen  Projekten  werdei.

von den Einheimischen  seJbst verrichtet,  S(]

daß sie einerseits  das Know-how  lernen  und

sich mit  ihrer  Arbeit  identifizieren  können.

Die Mittel  für  die zur  Zeit  laufenden  Projekte

stammen aus regelmäßigen  Beiträgen  unt

ermöglichen  eine gute  und effiziente  Ent

wicklungshilfearbeit.  Von den rund  5.00(

Projekten,  die weltweit  von World  Vision  un

terstützt  werden,  betreutWorld  Vision  Öster

reich  34  Projekteausschließlich mit tlilfe  vox

österreichischen  Paten. Dies bedeutet  eini

bessere  Zukunft  [ür  12.000  Kinder.

Für Rückfragen  steht  Ihnen  World Vision,

Frau  Mag. Ruth  Havel  und  Dr. Dorothea  Wink

ler gerne unter  0222/96-13-,53  zur Ver

fügung.

Anzeigen-  und

Rpd:ikti*nsschluJS
ist  Dienstag,  17.00  Uhr

Gemetndehlatt  1.6.90
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R 1. JUNI

Ttopia

hefflfiinisterüf

nfamatian
il  Scott  Heron  &  The  Amnesia
xpress

) Uhr

athaussaal Telfs

ustrian Cboir
lelbüume
it Liederkranz  Telfs
lUhr

indestheater  Großes Haus

leklra
.30 Uhr

SO 3. JuNl

Landestheater  Großes Haus

West Side Stoq
19.30 {Jbr

Kammerspiele

üer fwiß&eDläwuiiu
20 Uhr

Mg-4.JUN1
Kammerspiele

Der ü'wissenswtmn

Utopia

Literarische  JourFixe  der
IBAutaren
mit  Lesung Michael  Kühlmeier
21 Uhr

MI 6. JUNI

DO 7. JUNI

Kammerspiele

Der gmdene Brunnen
15 Uhr

Landestheater  Großes Haus

West Side StoB
19.30 Uhr

Kulturstammtisch Imst
Gasthof  Sonne, 20 Uhr

KeIlertheater:jeweils  vonDjenstagbis
Sonntag  -  6ma1  in der  Woche
Frauen  - Krjeg  - Lustspiel
VOIl  Thomas  Brascb,  Begjnn  20  JJhr

tmmerspiele

e Abenteuer des
eine«i Tigers
ppentheater,  10 und 15 Uhr

ückliche Tage
Uhr

'€A 2. JUNI

18/ Iv W;ÜlilQffimVllii
qtspiel  des Tiroler

ydestheaters

(a des Oymnasiums  Landeck

Uhr

nmerspiele

d
Uhr

idestheater  Großes Haus

I Vußliiaifülbi

iO Uhr

Siegfried  Krismer  am  Grillhof

talstweikslall

ffi8ffg

Traumtanz  des  Kling  Ling  Fu

lertheater,  16  Uhr

DerFjsserBildhauer  Siegfried  Krismer  zeigt  Holzschnitte  und  fiastiken  in der  Ga-
lerie  an» Gr»lhofnoch  bis  zum  22.  Julj.  /msmer,  geboren  1944,  besuchte  yon
1961  bis  ]96,5  dje  ffTß  /nnsbrucJr,  Fachrichtung  Holz-  und  Stejnbildhauerej  bei
den  Professoren  Kuen,  flautnann,  Zelger  und  Knapp,  lebt  und  arbeitet  seither  aJs
frejschaffenderEildhauerin  Fiss.  ZahkeicheAusstellungen  undAusstellungsbe-
teffigungen  wie  zuletzt  ejne  Ausstellung  1988  in  der  Turmgalerje  Jmst  gaben  Ein-
blick  in  sein  Schaffen.



»»Der Paßwirt««
Aus  der  Serie  »»Untenvegs  im

Oherlandii  von  Bnino  Ottl

Ob a[t  odrjung,  ob dick  odr  dünn,

im Wiartshaus,  da sei  sie fascht  all  geara

drinn,

a alasli,  a Bier,  an Schnaps,  an Kaffee,

a Oulasch,  a tlauswurscht,  an Rum  noch  in

Tee,

an Erata,  a Schnitz1i,  paniert  odr  rlatur,

wenn.s o schua  toH schpat  ischt,  vam rfam-

giah  ka Schpuri

latz  grad  noch  a Olasli,  dös  jscht  wjrkli  as

löscht,

söjt  dr  tfans  schua  as 5. Mal, da Wiart  fröia

dia üöschtl

Dem  tuats  o liabr  tschudara,  as wia tröpfla-

weis  giah,

sei  Beich»  wjard  greaßr,  wal  aso vrdiant

er  halt  mjahi

Wenn  beidenWeiberIeutender  Unterkittl  vor-

schaute,  dann  hat  man  frühergesagt,  daß sie

verliebtseien.  Mit  den Rüschen  hätten sie die

Dje  iiKaifenawi  noch  vor  1914

Buben  gelockt, hieß es...

Die Wirte  haben  mit  etwas  anderem  die Dur-

stigen  und  tlungrigen  gelockt  und  +igleaklatii

-  mit ihren  Wirtshausschildern.  Aus den

Wirtshausschildern  und aus den Namen  von

den  Wirtshäusern  könnte  man  ja  fast  die Ge-

sc%qhte öer Gasthäuser herauslesen.
So wie die Adeligen  Wappen  hatten  und die

verschiedenen  Handwerksgruppen  ihr  Zunft-

zeichen,  so haben  die  Gasthäuser  vom

14.  Jahrhundert  weg ihre  Wirtshausschilder

gehabt.  '

Daßim  Mittelalterder  KaiserdurchTirolyzo-

gen war, sagen Wirtshausschilder  und l'la-

men  W!e »Kronei5  »Adlerii  und  »Zum Römisch

Deutschen  Kaiser«.

I'lamen  wie  »Weißes  Kreuzii,  »Cioldenes

Kreuz«,  +iMohren«,  iiLöwe«  erinnern  an die

Kreuzfahrer  im Mittelalter.  Von den Fuhr-

mannszeiten  erzählen  die  Wirtshäuser

I .W'I"

Gasthof  und  Pension  zum  Löwen,  landecA

Der  rechte  Teil  des  /muses  wurde  im  Maj  1990  abgerjssen.

»Rößlii,  iiPostii;  von starken oder  großen  Vie-

chern  erzählen  die riamen  +iBärii, iiWolfii,

+iOchsi5 +iSteinbockii,  »f[irsch«,  »Clemse« und

von schönen  Blumen  berichten  I!amen  und

Schilderwie»Rose«,  »Ede1weiJ3ii und  »f,nzian«.

An die Astronomie  erinnern  die Schilder

+iSterni5 +iMondschein«  und +iSonneii.

Wenn  man  so die Schildei  genau  betrachtet,

sieht  man oft die schönsten  und kunstvoll-

sten  Sachen.

Fürdie  älterenvon  uns  ausder  LandeckerCie-

gend  undsicherauch  fürvieleim  Oberland  ist'

oder  war  das Gasthaus  tlochfinstermünz  auf

der Reschenstraße vor l'lauders  ein ßegriff.

Dervorletzte)5esitzerwareingewisserCieiger

und  der letzte  ein t}err  Priebsch.  tleute  noch

schwärmendie  Leutedavon,  dieden  Priebsch

gekannt  haben:  »freundlich  und rührig,  ele-

gant  und  charmant',  wendig  und  gesprächig:

4 Sprachen  hat er beherrscht,  immer  im

schwarzen  Anzug,  gepflegt  und  sauberi  Ich

habe  keinen  zweiten  so guten  Wirt  gekannt!

DieseS noble  Gastttaus  ist noch  nicht  so alt,

mit  der  Reschenstraße  um  1850  wurde  es er-

baut.  -  Eine Poststelle  hat  es heute  noch,

aber  die goldenen  Zeiten  von dem tlaus  sind

wohl  vorbei.  Ein gutes  Glas Wein bekommt

man,  glaube  ich, immer  nochl

Ich durfte  einen  B)ick  ins Ciästebuch  werfen,

und  ich würde  allen  Wirten  raten,  ein wenig

in derGeschichte  ihres  t'lauses  zu kramen,  so

es schon  eine Cieschichte  hat und auch  ein

Buch anzulegen,  wenn sie's nicht  schon

haben.

Nie weißman,  wieeskomrnt(abermomentan

schaut  es auch  mit  den Fremden  ein wenig

dünn  aus).  Und wennein  ehemaliger  tIotelbe-

sitzeretwa  ins  Heu müßte  oder  etwa Erdäpfel

jagten  -  ich wünsch'  es bei Gott  keinem  -

dann  könnte  er am Abend  in seinem  Gäste

büch  blättern  und nachlesen...

DasGästebuchvonFinstermünzistjedenfall:

höchst  interessant.  Gäste aus der ganzer

Welt  sind  da eingekehrt:  aus Faris,  London

(xemeindeblatt  1.6.90



Alpenhotel  und  Fension  fiOCflr(WSTEHfiffÜriZ.

Leipzig,  Berlin,  Köln,  Dresden,  Rom, Pitts-
burg,  Rotterdam,  ßudapest,  Weimar,  Nizza,
Wien,  Petersburg,  Moskau,  Philadelphia,
Shangai  -  und noch 1963  ist der damalige
Bürgermeister  von Landeck  -  Ehrenreich
Greuter  -  mit  einem  Kardinal  von Formosa
Ciast des )lauses  gewesen.
Der  Ganghofer,  der  bayrische  Alpen-  und  Jä-
gerdichter,  war  auch  einmal  Oast und hat in
das  Ciästebuch  das  Lobesgedicht  ge-
schrieben:

tlochfinstermünz,  du fejne,
du SchtättS  an Schönheit  rejch,
im  ganzen  Engadeine
jst  kejne  mehr  dir  gleich!
tleim  froher  Waidgesellen

bei  Zitherklang  und  Wein...
Der  /nn  mit  grünen  Wellen

grüßt  dich  im Sonnenschein
Es schtejgen  hoch  im Bogen

die  %rge  Cjlied um Olied
grün  dunkle  Wipfel  wogen,
der  Bergwald  rauscht  sein Lied.
Die  Silberbäche  rinnen
und  werfen  lichten  Strahl.

Der  Gasthof  Müllerin  Landeck  existjert

heute  nicht  mehr

Zu einerrY noblen  und guten  tlaus  gehören
auch  gute  Manieren.  Wir wissen  alle, wie es
ist, wenn man mit  Kindern  oder  so Halber-
wachsenen  einmal  im Wirtshaus  oder  im tlo-
tel ißt: Die Ratschläge und Ermahnungen
brechen  nicht  ab, mit  allerhand  Strafen  muß
man  zwischenzusammengebissenenZähnen

drohen.  Inzwischen  hat  man  freundlich  zum
I'lebentisch  hinüberzu  lächeln,  weil  da so vor-
nehme  Leute  hocken,  sie schauen  zwar  über-
haupt  nicht  her, aber sie könnten!i  Inzwi-
schen  hateinerdieOabel  aufdenBoden  fallen
lassen,  einem  anderen  ist  der  Fleischbrocken
in die Soße zurückgefallen,  gerade  a)s er es
schnappen  wollte, die Soße ist dem  Bübi auf

diegelbe,  neue  Krawattegespritzt-im  tlotel
muß  man  anständiggekleidetseini  Während-
dem  fangen  zwei zu raufen  an und  einer  wiH
demanderendieSaftflascheausdertIand  rei-
ßen; der Verlierer  gibt dem  anderen  unterm
Tisch  einen  Stoß aufs  Schient+ein  und  in dem
schmerzhaften  Aufzucker  -  ein kleinerer
Schrei  ist  auch  dabei  -  leerter  noch  ein  Glas
voll  »Diözesanoii  dem  Tati  aufdie  ttose.  -  Mit
den Tischmanieren  ist es nicht  immer  leicht
mit  den Kindern  überhaupt  -  im tIoteli
Richtlinien  hat  es schon  im Mittelalter  gege-
ben,  und  ich möchte  euch  so einen  Manteren-
katalog,  eine  Manierenliste  von 1530  zeigen.
Aufgeschrieben  hat  sie der  Erasmus  von  Rot-
terdam:

Üt5ER I]E  HöfLIC1fKf,IaIf5E1  TISCff  IM JAtlRE
1530

I iiSpeistmanmitVornehmen,nehmemanden

tiutvomKopfundkämmesichdasJjaar.  Wird
eine  Serviette  gereicht,  hänge  man  die  sich
über  die  linke  Schulteroder  den linken  Arm.
Trinke mäßig  schlürfend,  nicht  hinein-
schluckend  mit  dem  aeräusch  eines  Oaules.
MRdenFjngernindieSaucehineinzutauchen

jst  njcht  schjck)ich,  auch  die Schüssel  so zu
drehen,  daß dje besten  Stücke  an dich
kommen.

Die Finger  abzuschlecken,  am Rock  abzuwi-
schen  ist nicht  fein,  das darf  man  nur  am
Tischtun  tun,  und  bäuerisch  jst  es, die Spei-
sen aus dem  Mund  wjeder  herauszunehmen
und  auf  das Brot  zu legen.  Fa»s man  etwas
njchtschlucken  kann,  häjt  man  sjch  die  Ser-
viette  vor  den Mund  und  wirft  es unter  den
Tisch,  so auch  die Knochen,  doch  gebe  man
acht,  daß andere  CJäste nicht  zu Schaden
kommen.

//3 soviel  die kannst,  dann  wird  der  Wirt  sjch
freuen,  wenn  er  dich  liebt  und  sich  kaum  är-
gern,  wenri  er  dich  nicht  mag,ii

Wenn man in ein Wirtshaus  kommt,  sieht
man  gerne  einen  freundlichen,  einen  netten
Wirt, der etwas  Gemütliches  an sich hat.
Wenn  dann  die Ke)1nerin  noch  ein wenig  nett
ist  und  ein wenig  1ächelt  -  u n d -  wenn  die
Sachen,dieman  bekommt,  rechtsind  uridim
Wein nicht  zuviel  Wasser, dann »dunkt'sii
einem  fein und ma»  bleibt  gerne länger.
Wenndasso  ist,  dann  istim  Hintergrund  mei-
stens  auch  eine  gute  Wirtin.
Cierade so wie eine gute  Frau ausschlagge-
bend ist, wie es in einer  Familie  geht,  so ist
eine  gute  Wirtin  für  das Gasthaus  wichtig,  oft
die Seele eines  Wirtshauses.  ln einem  Wirts-
haus,  in dem man  das Gefühl  hat,  die Wirts-
leute  meinen  es einem  gut  und  iisie tia  nit  nu
malcha,  sondrn  o fuattaraii,  steht  oft eine
gute  Wirtin  dahinter.

Zum A.bschluß noc5 ein kleiner Spruch:
Viel hommr  iatz gheart  va da Wiart  und da
Göscht,

va heind  und amearscht,  und dös wöga af
zlöscht,

hon i miar  denkt,  schtaaB  i on heint  dös Cilas
af enk, liebi Leit, urid i mach  mi af d'Ras,
Cisundheit!

Gemeindeblatt  1.6.90



Vor  dem  naus  in  der  Sonne

Der erfahrene  Tiroler  weiß  inzwischen,  daJ!i,

wennsich  im  MaidieSonnentagehäufen,  dies

bereitsderganzeSommersein  kann,  wesha1b

er nicht  säumt,  seinen  Liegestuhl  nimmt  und

Ciesicht  und weitere  Körperpartien  ins be-

kömmliche  Licht  hält.  So verwandelte  sich

das ganze  Land  am letzten  Muttertagssonn-

tagiriein  einzigesafrikanischesDorf:  dieLeu-

te saßen  vor  ihren  Hütten, palaverten, tran-
ken Kaffee  oder  rauchten,  Tischtennisbälle

wurden  geschupft,  Torten  verteilt  und über

allem lag behagliche,  sehr uneuropäische

Stille.  Da ich ein Gewohnheitstier  bin  und  es

mir angewöhnt  habe, den Tag durch  die

Abendnachrichten  zu beschließen,  kam ich

auch  diesmal  nicht  darum  herum,  mich  vor

den fernsehkasten  zu legen,  um zv sehen,

was  in der  Welt  meues passiert  war:  Deutsche

W7edervereinigung, die Souveränität der bal-
tischenStaaten,Wahlen,einPressegespräch,

das gleiehe  Oemisch  also,  wie immer,  diesel-

be Wichtigtuerei  und  Hektik,  nur  diesmal  be-

sonders  abstrus  durch  die milden,  geradezu

paradiesischen  Verhältnisse  in der I!atur.

Damit  aber stand  nicht  nur die Frage im

Raum,  weshalb  ich  es nicht  lassen  kann,  mei-

nen Kopf  allabendlich  als Mullkübel  zu miß-

brauchen  und ihn  mit  sämtlichen  Crudelitä-

ten der Welt anzufüllen,  die Frage lautete

auch,  ob ein Ciroßteil  dessen,  was an Fürch-

terlichem  geschieht,  nicht  schlicht  und ein-

fach  daraus  resultiert, daJ!i die Leute zuwenig

vorihren  tIäusernoderZeltensitzen,  dieNase

Jazz  aus  Polen
kommt  am freitag,  den 8. Juni  um  20 Uhr  in

die tlauptschule  Zams.  Polen kann  man  sich

schwer  a)s Hintergrund  für  eine Jazzforma-

tion  vorstellen.  Tatsächlich  gilt  aber  die »Na-

myslowski  Gruppe  »The Qii als beste  europä-.

ische  Jazz-Band.  Kritiker  überbieten  sich in

ihrer  Huldigung.  Man darf  also auf  das Kon-

zertereignis  im Rahmen  von Prisma  ge-

spannt  sein.  '

ZbigniewNamyslowskiistuntrennbarmitder

30jährigen  Geschichte  des po1nischen  Jazz

verbunden.  Seit  seinem  landesweiten  Debüt

beim  Jazz-Festival  1957  blieb  er aktiv,  erfin-

derisch  und innovativ.  Er durchlief  eine

künstlerische  Evolution  vom traditionellen

Jazz auf  der Posaune,  dem Modern-Jazz  am

Cello, später  Altsaxophon,  zunächst  zum

folk  gewechselt,  fand  er Interesse  am free-

Jazz  und  kam  nun  zum  Schluß  zu einer  unbe-

schreiblichen  Mischung  von Elementen  aus

Jazz, Rock  und Folk.

SeineGruppe+iTheQuii  bestehtaussehrtaIen-

tierten  jungen  Musikern,  Absolventen  bzw.

Studenten  der Musikhochschule,  die besten

Jazzer,  die Po)en in den letzten  Jahren  her-

vorgebracht  hat.

in die Sonne halten und den lieben  Gott,  wie

es so schönoheißt, einen guten  Mann sein-

lassen.

Im Zentrum  der Deutschen  Wiedervereini-

gungstehtdieldeedeseinenDeutschenStaa-

tes. 1m Zentrum  des Baltikumkonfiikts  steht

die {dee von  drei  souveränen  Staaten  im Ge-

gensatz  zum einen sowjetischen  Staat.  Im

Zentrum  von  Wahlen  steht  die Frage,  werden

Staat  führen  soll,  im Zentt'um  von Pressege-

sprächen  die Frage, wie der Staat  gäführt

werden  soll. Staatsmänner  sind  die Haupt-

darsteller  all jener  Fernsehspiele,  die unter

dem Titel  riachrichten  laufen.  Die (dee des

Staates, seiner  Or6ße,  seiner  Rüstung  ist  der

Ursprung  jenes  unendlichen  Geschwätzes

und  nicht  selten  auch  jenes  unendlichen  Lei-

dens,  von  dem  sich der Rest  der  medienver-

kabelten  Welt unterha)ten  läßt,  nichts  ah-

nend,  was mit  dieser  Unterhaltung  einher-

geht:  die alltägliche  Bestätigung  nämlich,

daJ3derStaat,obgleicherniireineideeist,  die

sich  irgendwann  jemand  ausgedacht  hat,  so

existent  zu sein scheint  wie ein physisches

Ding,  und  daßStaatsmänner  in derGeschich-

te dazu da sind,  trotz  oft  mange)nder  Bega-  

bung die t1auptro31e zu spielen.
Besonders  interessant  ist  dabei  zu beobach-

ten,  daß von  extrem  Links  bis extrem  Rechts

darüber F,inigkeit herrscht, daß es sinnvoll

und  notwendig  sei, die Menschheit  durch  ein

flächendeckendes'System,  durch  eine wie

auch  immer  geartöte  staatliche  Ordnung  zu

organisieren.  Der  Stand  jener,  die sich  Anar-

chisten  nennen,  weil  sie die t'lerrschaft  des

durch  a1le Parteien  und Ideologen  geächtet,

was sichfüich damit zusammenhängt,  daß

einen über den anderen,  egal in welcher

Form, nicht  ausstehen  können,  ' ist quer

kaumjemand,  aufden  Universitätenzum  Bei-

spiel,  injene  tlandspuckt,  dieihnpfleglich  er-

nährt  und im Alter  versorgt.

Und dennoch,  wenn  ich,  benebelt  von  einem

sonnendurchfluteten  Tag, davon  ausgehe,

daß der  Sinn  des Lebens  darin  besteht,  mit

afrikaniscJrGelassenheitvorseinem  Zeltzu

sitzen,  mitseinenMitmenschenzu  reden,  Mu-

sik  zu machen,  einander  zu lieben,  das Leben

also unter  tuÖlichs€er Vermeidung  von Lei-

den und tunlichster  tlervorbringung  von

Freuden  vorbeiziehen  zu lassen,  reduziert

sich das aufgeblasene,  politische  Geschäft

.auf die blanke  )'lotwendigkeit, daß die Stra-

ßenbahnen  ihren  fahrplan  einhalten,  oder,

wie der ehemaligg  Landeshauptmann  Wall-

nöfer  es kurz  und bündig  ausgedrückt  hat:

das Ziel der Politik  ist  es, dafür  Sorge  zu tra-

gen, daß die Menschen  in die Schule  gehen

können,  Arbeit  und  Wohnung  haben  und  ge-

sundheitlich  versorgt  sind.  Das ist  nicht  we-

nig,  hat  aber  mitall  dem  nichts  zu tun,  womit

die Nachrichten  meistens  angefüllt  sind.

Die Verlagerung  unserer  Gesäßflächen  vom

Chefsessel  in einen Liegestuhl  und die da-

durch  bedingte  Verdampfung  von  Begriffen,

wie +föafionii  oder»Staat«  zum  ßeiÖpiel,  würde'

sicherlich  mehr  für  das fortkommen  der

Menschheitbewirken  alsnochsospektakulä-

re Ciipfelgespräche. A,Ol,s sChO,,pf

Gemeindeblatt  I.6.90



Modische  Klpidung  für

landeCk  - Perjen,  Tel.  ü5442-2545

OECIr,r[WARTSLITERATUR tlelmuth  Schönauer

))WO ist dieser grenzenlose Schmerz, den ich d65  Schreibens
umsonst  gesucht  habe,  hörte  ich mich  ohne

einen  besonderen  Orund  Sagenli. So einen  »Der  Schriftsteller  rühit  sich selber  Wte etn
Satz zu Beginn eines Wahnsinnsromans kann Loch  in dieser  Welt,  die zum  Überlaufen  voll
natürlichnureinMeisterderErzählkunsthin-  iSt.« -  Welcher  Leser  kann  naCtl SO einem
setzen. Michael )!irodsky,  in unserer Gegend Satz noch  mit  dem  Lesen aufhören?
leider  immer  mit  dem  Nobelpreiswaschl  Jo-

Die  Ästhetik  des
automatischen  Faschismus

seph verwechselt,  hat  seinen  neuen  Roman
DYAD vorgelegt.  Mtchael  Brodsky  gilt  bei den
wenigen  Liebhabern,  die ihn  in f,uropa  lesen,

, als der  Erfinder  selbstfressender  Itxte.  Auch
in DYAD geht  es wieder  dort  weiter, wo
iiXman«  und  ))X in Paris«  vielleicht  aufgehört
haben.

Ein f,rzähler  fängt  in der  Uptown  an, trifft  auf
einen  Barkeeper,  der ihn gleich  fragt,  ob er
nicht  zufä11ig der  Xman  aus dem  vorherigen
Romansei.  Alsderf,rzählerdiesverneint,  be-

richtet  der  Barkeeper,  daß er gerade  von sei-
nem  unheilbaren  Krebsleiden  erfahren  habe,
Zur  gleichen  Zeit gehen  im Erzähler  die ßr-
;ählkarzinome  los.

Da man  bei ßrodsky  nie weiß, ob eine ßege-
benheit  später  noch  einmal  wichtig  werden

wirdoderbloßeineSackgasseist,  tutman  gut
daran,  zurVorsichteinmal  allesfür  wichtigzu

halten.  Der Erzähler  soll  einen  verschollenen
Sohn  eines  bankrotten  Oeschäftsmannes  zu-
rückholen,  aber  der f,rzähler  geht  selbst  in
der Geschichte  verloren.  So erzählt  sich  die
Geschichte  selbst,  berichtet  von den unsägli-
chen  Mühen  des lebens  und  vor  allem  davon,
wie schwer  es ist,  eine Geschichte  zu erzäh-
len,  ohnevonihraufgefressenzuwerden.  Was
unsbleibtistderAuftrag,  unsereStoryherun-
terzuleben  und gleichzeitig  ihr  Erzähler  zu
sein.  Wumm,  ein ganz  toller  Brodsky-Roman
ist  das wiederi

Michael  Brodsky:  DYAD. Roman.  New York:
four  Walls Bight  Windows  1989.  300  Seiten.
Michael  Brodsky,  geb. 1948,  lebt  in l'lew  York.
Schrieb  u.a. iiDetourii,  +iXmanii und »X in Pa-
rtStt,

Bei Alain  Robbe-Grillet  istja  bisheute  unklar,
ob erjeeinen  Romangeschrieben  hatoderob
nichtvie1mehr  alleseine  Romaneein  Philoso-
phieren  über  den Roman  sind.  Auch  beim
++Anlaß des Schreibensii  legt Robbe-Grillet
gleich  wieder  richtig  los. Man so1l zum Bei-
spiel  auf  den Unterschied  zwischen  Balzac
und  flaubert  achten.  Oft  ist  schon  nach  dem
ersten  Satz  eines  Romanes  alles  klar.  Bei Bal-
zac ist  alles ausgefüllt  und  eindeutig,  der  Le-
ser  wird  von  der  Fülle  einer  kompakten  Welt
fasterschlagen.  Bei flauberthingegengibtes
Lücken  undLöcher,indiederLeserhineinfal-

1en muß.  Innerhalb  desTextes, der Geschich-
teund  derSätzegibtesverteilteleere  Räume,
die der  Leser  mit  sich  selbst  ausstatten  muß.

Obdasau,ch  eineAuswirkungaufden  »roman
nouveauii  hat,  wird  Robbe-Grillet  daraufhin
gefragt.  Daraufhin  Robbe-Cirillet:  +i{n jeder
modernen  Auffassung  von  Materie  wird  die

SubstanzselbstzumgrößtenTeilvondemge-
bildet,  was fehlt.ti  (S. 45)

Das könnte  auch  der  eigenen  Leseerfahrung
ganz  schön  auf  die Beine  helfen,  indem  man
beim  Lesen  nichtdaraufachtet,  wasdasteht,
sondern  darauf,  was eigentlich  fehlt.

A1fred Hrdlicka  hat  wahrschein)ich  genauso-
viele  Feinde  wie  freunde.  Wennjemand sagt,

daß Hrd1icka  umso  schärfer  denke,  je  schär-
fereSachenertrinke,  dann  weiß  man  auf  An-
hieb  nicht,  ob dieser  Satz von  einem  Freund
oder  Feind  stammt.  tlrdlicka  ist als Schrift-
stel)er  ebenso  wichtig  wie als Bildhauer,  in
den  »ßekenntnisseneinesAnalphabeten«  be-
richteterdavon,  wie man  ihn  kurzfristigvom
Linkshänder  zum Rechtshänder  umgebro-
chen  hat,  wodurch  er gezwungen  wurde,  ein
scharfer  Schreiber  zu werden.  '

' In dem Essayband +iDieÄsthetik de.> automa-
tischen  faschismusii  sind  die wichtigsten  Ar-
beiten  abgedruckt.  Damit  der Leser  die Auf-
sätze  in den Zusammenhang  der  jeweiligen
Zeit  stel1en kann,  sind  immer  kurze  Darstel-
lungen  der Auseinandersetzungen  abge-
druckt.  DennfastjederTextHrdlickasisteine

Reaktion  auf  die Blödheit  im Land,  die Bor-
niertheitderMächtigenodereben  aufden  au-
tomatischen  Faschismus.  In diesem  Titeltext

stellt  Hrdlicka  die These  auf,  daß der  Faschis-
mus  längst  nicht  mehr  so blöd  ist,  in Gestalt
von  Nazis und  Drittem  Reich  zu uns  zu kom-
men. Der Faschismus  sei vielmehr  schlei-
chend  und heimtückisch  geworden.  Und er
ste1)t einen  schöfün  Vergleich  zu den Briten
her:WährendsiezuHausebravunddemokra-

tisch wählen  gingen,  eroberten sie in großer
Grausamkeit  die halbe  Welt. lm letzten  Teil
gibteseinefastschon  lustigeZusammenstel-
lungvon  Pressetexten,  die über  t'lrdlickaher-

ziehen.  Aber  eines  muß  man  Hrdlicka  immer
wiederlassen,  selbstindenyildestenAusein-

andersetzungen  lebt er immer  noch von
einem  guten Stück ttumor. Wenn man  bloß

ija

ati- '

rif-

rin.

AlainRohbe-Grillet:VomAnlaßdesSchrei-  anseinPräsidentenpferddenkt,mußmai
bens. A. d. französ.  von Kaiin  Rick.  Tübin-  schon  lachen.
geni konkursbuch  Verlag  Claudia  Ciehrke  A}fred  ffrdlickai  Die Ästhetik  des automi
1989,  48 Seiten,  78,  -  öS. schen  faschismus.  ESSays und  neue  Sch
Alain  Robbe-Grillet,  geb. 1922  in Brest,  ist  ten.  Herausgegeben  von  Michael  Leu
einerderHauptvertreterundTheoretikerdes  Wien:Europaverlagl989,252Seiten,248
»rOman tlOuVeauii.  Er lebt  a1s Schriftstel1er  68,
und  Filmemacher  in frankreich.  Alfred  f'Irdlicka,  geb. 1928,  lebt  in Wien,
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-Fassion  in  derLandschaft
Ausstellung  in  der  Galerie  zum  alten  Ötztal

Am  Freitag,  den 1.  Juni  um 20 Uhr ist es so-
weit.  rlans  Jäger  öffnet das Stadeltor seiner
OaleriezumaltenÖtztalzueinerSommeraus-

stellung  unter  dem Motto »Fassion  in der
Landschaft«,

Anhand  von  Bijdern  und  Objek-

ten aus dem  religiösen  Bereich,  geschaffen

von einfachen  Menschen  aus vorigen  Jahr-

hunderten,  öffnetsich  ein  rensterin  daskul-

turel1e  Bewußtsein  der  einfachen Leute das
wieder  und  wieder  von der  Kirche  bestimmt

war.  Siesprechennichtsosehrdurch  Überle-

genheit des Oeistes  weniger  außerordentli-

cher  Fersönlichkeiten,  wohl  aber  des tler-

zens,  Mitfühlens  undResignierens  derßevöl-

kerung  einer  vergangenen  Zeit. Mit  diesen

Origina1en  so11 einen  Sommeöang  ein ande-

res Ötztal-Bild  dem  bemächtigen  gängigen,

oft  abgeschmackten,  entgegengestellt  wer-

den,«  schreibt  rlans  Jäger  in derBeg1eitbro-

schüre  zurAusstellung.  Kritische  Oedanken

eines  drohenden  rleimatverlustes  faßt  er  in

einem  Artike1,  entnommen  aus  derF5roschü-

re »Passion  in der  Landschaft«,  zusammen:

Von  der  Trauer  über  den  drohenden

Yerlust  des dörflichen  Lebensraumes
Wer in den fünfziger,  sechziger  Jahren  hier
schon  zuhause  war,  es damals  schön und le-
benswert  gefunden  hat,  den alten Ort und
seine Umgebung  liebte,  für  den wird es
schwerer  und  schwerer,  sich  noch  beheima-

tet  zu fühlen.  Dje f,ntfremdung,  totale Ver-
schandelung  des  bisherigen  Charakters
schreitet  unaufhaltsam  voran,  neue  Scheuß-

lichkeiten  bringen  vorhandene  ins richtige

Licht  und  festigen  den  Eindruck.  Erutalität,

Roheit  der  Lebensauffassung  widerspiegeln

dieBauwerke!  Wasbleibteinem  übrig,  alsim

eigenen  Land  sich  zurückzuziehen,  emigrie-

ren, langsam  zum Ausländer  zu werdeni

Übermächtig  entwicke1t  sich  die Wirtschaft,

Cieschäfte,  Cieschäfte,  als ob man  seine  Tage

nurmehrim  Warenhaus  vergnüglich  verbrin-

gen  könnte.  Al1er  Sinn  für  r,infachheit  geht

vedoren,  Selbstbeschränkung  wird zum

Fremdwort!Man  wi1lausOetzunbedingteine

Stadt  machen!  Wenige  »r,rfolgreiche«  zemtö-

ren  den Lebensraum,  den die Masse verant-

wortungsvoller,  genügsamerBürgerschont.

Das seit Jahrhunderten  zum Stummsein

dressierte  Volk  schaut  wohl  wissend,  doch

ohnmächtig  zu. Ein  großer  Vorzug  unserer

Zeit  wäre  es aber,  daß die »k1eine rrau«,  der
»kleine  Mann«  immer  mehr  die Möglichkeit

findenkönnten,ihrStück  Wahrheitzusagen.

Und  warumsolltemandanngrausigeSachen

verschweigen,  wenn  man  nurmehrzu  verlie-

ren  hat?

Darfman,  wenndieBasisunsererHerkunftzu

grunde  geht,  verschämt  schmierig  sein, es

beiDeutungen  von Wenn undAberbelassen?

Was bringt  Zurückhaltung  außer  totschwei-
gen  und  mitschuldig  werden?  im  üegenteil,

wer  zu etwas  nütz  sein will,  muß  kämpfen,

und  sei es nur  dafür,  daß ein Dorf  ein Dorf

bleibt!

Für»Erfolgreiche«  istderOrtauswechselbar,

sie hängen  weder  an Ursprünglichkeit  noch

besondererSchönheitodergarandenSpuren

seiner  Oeschichte,  a»ein der CJedanke ans

Oeldverdienen  hält  sie hier, und wenn da-

durch  die Abwertung  bald  perfekt  wird,  so

werden  sie weiterziehen,  ihre  »Bescheruny

aber  bleibt  uns  erhalten.

rlämlich  ein verbrauchtes  Wrack von Ort-

schaft,  womit  alle Chancen  einer  qualitäts-

vollen  Zukunft  vertan werden,  der Erho-

1ungswert  auf  den fiullpunkt  gesunken  ist.

[nklusive  des  widerlichen  Durchzugsver-

kehrs,  noch  mehrLiften,  noch  mehrAsphajt

und  geschmacklosen  Lokalen,  wird  es zur

selbstgemachten  Passion  unserer  Zeit,  der

nölzernes  Grabkreuz  aus  Umhausen.

Bemalt, teilweise mit  Blattgold  unterleat.

Fassion  in der  Landschaft.

War große  Armut,  das Ausgeliefertsein den
rlaturgewalten,  kurze  Lebenserwartung  für

unsere  Vorfahren  oft Fassion,  so brachte

eben die Beseitigung  dieser  Ursachen,  die

heutein  primitive  Cieldgierausartet,  die  Pas-

sionderLandschaftmitsich.  ZweiWeltensto-

ßen  da aufeinander,  die des Cieistes ange-
stammter  Kultur  und  der  neuen,  geschäfti-

gen  Schein-Welt,  und  erzeugen  Unbehagen.

Immer  größer  wird  derAbstand  des Ausein-

anderlebens  von Wirtschaft  und  Kultur,  das

ist  kejn  Wunder  nach  jahrzehntelang  geför-

dertemBi1dungsmangel,  unddafüralsErsatz

ein  dem  Kommerz  ergebener,  monströs  auf-

geb1ähter,  üppig  gebetteter  Sport.  Das selb-

ständige  Denken  sollte  man  aber  den Men-

schen  nicht  abnehmen!

f,shatsichinDörfern  vjeles,  wiemanglaubte:

ewig  Verwurzeltes  verschoben,  ist  fließend

geworden,  verändertsich.ldealewurdenhin-

ten  ausgehölt,  und  man  entdecktzu  oft,  daß

sie nur  mehr  Attrappe  sind!

Die uralte  Verbindung  Religion  -  Kirche  -

Kultur,  dieimmerunserFundament  war,  ver-

liertschnellanEinfluß,  meist'wei1dieMänner

derKircheselbstgernebereitsind,  dieKultur

fallenzulassen.  Übriggebliebenisteinsteriler

Rumpf  von »moderner  Religionsauslegung«,

die den Leuten  zu »verdünnb  erscheint  und

esihnenleichtmacht,sich  vonderKirchezu

distanzieren.  Die ehemals  aus dem  religjös-

bäuerlichenJahresablauf  wachsende,  so un-

gemein  reiche  Volkskunstistlängst  versiegt,

jetztlebtman  entfernt  undfindetnurschwer

etwas  anderes,  hatnoch  garkeine  k1are Vor-

stellungdavon.  Wie wardie  Verbindungherr-

lich von  jahreszeitlicher  Arbeit  des Bauern

mit  dem  Festkalender  der  tleiligen  und  den

tlochfesten,  der Vielfalt  des Brauchtums.

Heute  verflacht  alles,  undbald  gibt  es nichts

Feiertägliches  mehr,  man  kommt  zu Wejh



nachten  und  Ostern  inühelos  ohne  den Trost
derKunst  aus und  was bleibt,  istJahrmarht.
Was hat einen die ungeheure  Oeschichte
dieses Christus  Jahr  für  Jahr  bewegt,  man
hat  mitgelitten  und  sie hat  einen aufgerich-
tet, obwohl  man wtißte, daß er von iiseinen
Jüngern«  nicht  selten am ärgsten  gequält
wurde.

Erfreulichist,  daß dieBevölkerung  wiederdie
Liebe zu ihren  k1einen rfeiligtümern,  den al-
ten Kapellen  neu entdeckt,  sie renoviert  und
belebt. Waren sie doch immer  schon Aus-
druck  ganz  persönlicher,  spontaner,  unab-
hängiger  BeziehÜng  und Frömmigkeit,  die
von den Oeistlichen  oftgarnichtso  gernege-
sehen wurde;  dortkonnte  man  mühe1os auf-

dringlichem  Mißbrauch  entgehen  und war
nicht mehrso leicht iimelkbartr.  Schade, daß
vieie in gutem  Willen neu erstellte  iimoder-
nem Ziersinmt  erliegen  und  als
»iPommesfrites-F5uden-KapeIlem  gegenwär-
tigenArchitektur-Verfal1signalisieren.  Wenn
Tirol keine  Kapellen  und a1te tIäuser  mehr
hat, istesnichtmehr  Tirol!rleue  Wegesollen
gefunden  werden,  um entstandenen  Mangel,
den Kulturverlust  im dörfiichen  Milieu zu
stoppen, wieder  auszugleichen,  die (jegend
jangsam  anzureichern.  Ein Weg führt  über
die [ieimatmuseen,  sie sind  entstanden  als
KontrastzumAusverkaufund  verstehensich
als (jedächtnisspeicher  am Lande.
Oetz, in der  rastenzeit  1990.  rians  Jäger

euzweg  aus längenfeld.  Anfang  19.  Jahrhundert.  ÖI auf  Leinen.

Patriarchale

Komplizinnen
In der Frauenbewegung  wird  der unangeneh-
me Aspekt  der Kollaboration  der tIelfershel-
ferinnen, Mitwisserinnen  und Mits)chuld von
Frauen  gern verschwiegen.  Es gibt  keine  Cie-
schichtsschreibung  über  Frauen,  deshalb  ist
dieses dunkle  Kapitel noch zu erforschen.
Martha Mamozai  hatsich  daran  gemacht  und
ein fiuch  geschrieben  »Komplizinnen«.

Das Klischee  von der iitypisch  weiblichen  Lie-
be zum friedenii  von den Frauen  als dem +igu-
ten nichtagressiven  GeSChleChkii kann  einen
gefährlichen  Mythosentstehenlassen.  Die hi-
storische Wahrheit  ist anders:  Frauen als Op-
fer der Oewalt ist die eine Seite des Patriar-
chats,  Komplizenschaft  die andere.
Die Ungeheuerlichkeiten  wie Sklaverei  und
Kolonialismus,  die Geburtshelfer  des Kapita-
lismus  und faschismus  wurden  von Männern
gemacht, die I':rauen waren  ihre ifelferinnen.
Komplizenschaft eingestehen  heißt Mitver-
antwortung übernehmen,  nicht  etwa um das
Gewissen der Männer zu erleichtern.  Es sind
die Frauen, die gemeinsame  Sache gemacht
haben mit männlicher  Herrschaft,  Ideologie,
Gewalt und Unterdrückung.  Patriarchale
Kultur  und männ1iche Werte wurden von
Frauen übernommen  und internalisiert.
Es geht  nicht  um Komplizenschaft  in Abhän-
gigkeit,  sondern um konkrete  historische
Personen,  die Gewa1t angewendet  und sich
freiwillig  aiif  die Seite der Täter  gestellt  ha-
ben. PersönlicheindividuelleegoistischeVor-

teile haben eine große Rolle gespielt  für die
Komplizinnen.

Ob Königinnen  oder I'lonnen,  sie kamen  aus
allen gesellschaftlichen  Rängen, Ständen
und Schichten  und sie waren  genauso  gierig,
brutal  und rassistisch  wie Männer.
Der deutsche  und österreichische  Faschis-
mus ist keine historische  Bpoche, weil diese
Vergangenheit  »nicht  Vergangenii  ist. Allein
dieses Kapitel  würde  ßändefüllen.  SS-Frauen
in den KZ-Lagern  waren  oftschlimmer  alsdie
Männer.

Ciewalt und Unterdrückung,  po1itische,  wirt-
schaftliche,  soziale Unrechtssysteme  sind
auch heute nicht  aus der We)t und mit ihr
nicht die Komplizenschaft  von Frauen -
überall  auf allen Ebenen, wenn sie Männer-
werte übernehmen,  stumm  dulden,  von ih-
nen profitieren  und so zu deren Fortbestand
beitragen.

DasStrebennach Teilhabeanderg1änzenden
Welt der Mächtigen,  der tlerrschenden,  die
eigerre Minderwertigkeit  ist leichter  aufzuhe-
ben durch  die Identifikation  mit  Siegern so-
wie Ehrgeiz, Rachegefühle,  die aus Verlet-
zungen resultieren,  die Skala der Ciründe ist
vielfältig warum  es Komplizinnen  gibt.
Die Diskussion  muß stattfinden,  denn iidie
Wahrheit  ist zumutbar«.

(Ingeborg  ßachmann)

A. Rieder

Gemeindehlatt  1.6.90



Juni  blieb. Gestorben sind beide zu Rom zwischen
67 und 69 eines qualvollen  "R)deS für ihien

iztpräsidtguteai  und  Multimedia-Shows  ütauben,unoaashatsiebetauthrerüegen-Y' sätzlichkeit  endgültig  miteinander  vereint.

Paulus warderfeurige  Intellektuellederfrüh-

nelmlltScblnagl  kirche.Ersollnichtwenigeralseinundzwan-

Pfingsten  fällt in der Regel in den Juni,  nämlichdieFraueninderKirchenie.ImGe- zigEpistelngeschriebenhaben,vondenena1-
manchmal  freilich  noch in den Mai, und ist  genteil. Mittelalterliche ßußpredigerinnen lerdings sieben verlotengegangen sino. oie

dann laut Goethe lieblich  wie dieser. Zum  predigten nicht selten ihre männlichen ße- vterzehn erhaRenen aber haben Sprengstoff

PfingstfesthabendieGläubigennochnieeine  rufskollegen in Grund und Boden. Und was genuginsich,umnochheuteeir)heery0(1BH
rechte Beziehung  gefünden.  Während sie etwa die drei heiltgen Mädchen Margaretha, belwissenschafterninAtemzuhalten.VonPe-
Weihnachten  und Ostern sett je mit ver- ßarbaraundKatharinaanPatronatenzusam- [rLlS Sind blOß Zwei Briefe erhalten, und dte

schwenderischem  Brauchtum  umgeben,  mengeheimsthaben,läßtbeinaheallemänn- S!nd vergle!Cbswetse eher harmloser rlatut

bliebPfingstendavonweitgehendverschont.  IichentIetIigenvorNeiderblaSsen.Angeregt DafÜrsorgiedte]nsitkufJondesPapsfiumsfÜr
Kein Wunder. Pfingsten  ist ein fest  des Gei- wurdedasFronleichnamsfestvonderheiligen genÜgendSprenqStoffdurcO alldieJahrhun-

astes,undderwardenMenschenschontmmer  Juliana  von Lüttich, die irri 13.  Jahrhundert derfe* FÜr dte ReCtlfgläul)ägen War dte Sfel-

suspekt.ZumUrpfingstfest,welchesdieApo-  lebte.Ihrel"reundin,diegIeichfallsheiligeEva lungderr'IachfolgerPetrizwarnieinF'ragege-
stel zusammen  mit  Maria als ziemlich  einge-  von Lüttich, ließ nach dem Tod Julianens Stellt llnd SCtlOn Ün den efSten 5etden Ja)lr-

schüchtertes  tIäufietn  zubrachten,  soll es nichtlocker,bisdasl'estvonPapstUrbanIV. hundertengibtesderZeugnissemehralsge-
Sturmwind  und Feuerzungen  abgesetzt  ha- für die Gesamtkirche eingeführt wurde. Zum nugi die deö Primat Roms betonen. »Du bist

ben. Immerhin  verstanden  sich die Jünger  FronleichnamsThst also entfalten sich alle- Petrus, dein r'lame HeJßi felS- llnd allf dtesen

JesunachdiesemmeteoroIogischenEreignis  rortsgewaltigeProzessionen.Danebenkennt Felsen Wtll 1Cb metne K1rCbe bauen«, hatte

so blendend  auf die Verkündigung  der noh- die Kirche auch kleinere Prozessionen, das SChließliChJesuszu Petrusgesagt. Die Refor

botschaft,  daß sie noch am selben  'Ihg an die sind die sogenannten ßitt- oder Umgänge. maioren haben sich dennoch immer am Bt'
dreitausend  Neubekehrte  taufen konnten.  Diese eher schlicht gehaltenen Menschenbe- schof von Rom fest- una dab,ei manchmal dt

Zur Erinnerun;g  daran wird heute  noch rund  wegungenunterdemAbbetenfrommerSprü- Zä)lne ausgebissen. 0

umPfingstendieheiligeFirmunggespendet  cheunddemAbsingennichtminderfrommer RespektloseLeutevonheute,denendieF'ru
unddassiebenfacheGabenpaketdesHeiligen  Lieder unterscheiden stch von den gmßen siraiton Wte eÄn fellCbt gewordener Gltmm

Cieistes auf die Firmlinge  harabgebetet.  Ob Prozessionen  ähnlich wie im Automobilrenn- skengel allS dem Mundwtnkel fiängl Öa5er

und wie dieses eintrifft,  igt so leicht  nicht  sportdie  lAufe  der Formel  Ivon der Formel ll. dte KtfCtle etne Jesus-Gesmbtl. genannt. De)

nachzuweisen.DiePatenundElternnehmen  MitBoxenstoppandentiausaltärenundFeld- Vorwurfentbebrin1CbtetnergewtSSenPfkan

die  Sache  eher  von  der  materiell-  kreuzen.  riur daß der Weihrauchduft weit an- terie, weil er irgendwo stimmt. Der Fräsiden

kostspieligenSeite.Undauchgeschäftstüch-  genehmerdieCieruchsorganekitzeltalsdie desAufsichtsratsistdabeiderGründer.De
tige Marktfahrer  verschiedenster  iierkunft  Auspuffgase  hochoktanigen ßenztns. PaPSi än ROm tSk Setn Vizepräsident. Die Vize

sorgen  vor deri Kirchentüren  dafür,  daß ihre ' Das tierz-Jesu-Fest in der dritten Woche nach Prästdenten jedOC)i- daS tSi der Unterschiei
Kasse niiht  zu kurz,'wohl  aber der obligate  Pfingste:ngibtvorallemdenÄlplernGelegen- ZlI den weRlteben C}eSml)FlS-, kommen llnl

luftballonindieHändederFirmlingekommt.  heit,ihrbergsteigerischesKönnenunterBe- gehen, Während der Prästdent »let))t Unl

Undsowirddiei1ymnei+Venicreatorspiritusii  weiszustellen.Siekletternaufdiehöchsten zwarbtsansEndederWelt.Dashatersichsta
aufdenHeiligenCieistnur'zuoftvoneinerLi-  Ciipfel,entzündendortalteAutoreifenundan- kllförtSCb ausbedungen.

tanei auf den unheiligen Iuftballon abgelöst. deres brennbares Cierümpel, nachdem sie es rilZen  auf  der  Hungerburg
r'licht  selten kauft  man das gefärbte  Unding  zuvor  in Kreuz- oder Herzform ausgelegt ha-

schonvorderheiligenHandlung,Bswirdmit  ben.('IichtzuverwechselnsinddietIerz-Jesu- EinenFilzkursbietetdieTirolerArbeiterkan

indieKircheg;chlepptundsteigtdanndort  FeuermitdensonnwendlichenGegenveran- mer vom  2,   B, Juli  1990  im Al

zum Entzücken  des gaffenden  Volks in die  staltungen verbissener Germanenabkömm- . ßildungsheim  Seehofaufder  t[ungerburgi

KscuhpepnefläellmeepionrgeDr'iecMhteestn.Weresn'nnddaaäufGdoettreles'hzaWu's 'z'enmgeOedräeümglep'eclhafnarlläsudm1eeBn,eruum'spifeedlman"nupnräncühfI üaslnnöbrriizenuck aisnt eine der ältesten  Technikei'

wiederIeerist,holensieihreSchrotflintenaus  tigzuiIluminieren.)'IeidischwirdmitWotan Textilherzustellen.SchichtenvonWollewe

dem Schrank  und  schießen  die aufgeblähten oder Petrus gehadert, wenn er der Konkur- den dachziegelartig  aufeinander  gelegt,,

GummisäckeausdenKreuzrippen.Fronleich-  renzbesseresWetterzugespielthat.Undnur heißemWasserundSeifebesprühtunddun

namhingegenistdievolkstümlichste,pom-  dieFlüchebeimAbstiegdurchRegen,I!acht ReibenmitdertIandfläche,späterdurchR«

pöseste und aufwendiqste  aller  akirchlichen  und 'ebe'  Sind e'nander so ähnlich, daß sich len des Materials,  verfilzt.  Arbeiten  mehre

Veransföltungen  des Monats. In einer  feierli-  zumÜndeSt sPraCbl!Ctle Geme1nsamke'en Leute  zusammen,  können  z. ß. Teppiche  h«

chen  Prozession  wird der Leib des tlerrn  aus ergeben. gestellt  werden. f,s können  sowohl kleii

den Kirchen  hiriausgetragen  und gerät SO Schließlich gedenkt man Ende de" Mona'  praktischeDingewieHüte,Taschen,Schul

mittenhineinindiefeindlicheUmwelt.Dieihn  Jllnt nOCtl der 5eÜden Apostelfflrsten Peter undJackenaberauchphantasievolleObjeh

bei der Exkursion  in sein abgefallenes  Eigen-  llnd Paul. Die beiden streitbaren tlaudegen gefilzt  werden. Die Kreativwoche  wird vi

tum  begleiten,  tun  dies vor allem  im Alpen-  der KtrCFle waren etnander Zu Beg'nn 'hrer der Textilkünstlerin  Lies Bielowsky  geleiti

land unter  allerlei  lautsförken  Etscheinun-  Liufbahn nicht ganZ gewogen, und ein eige- f,s ist sicher einen Versuch wert, sich n

gen, als ada sind musikkapel)en, Böller  und  neS APOSfe1kOnZül Zu Jerusalem m'ßke d'e dieseralten,schönenTechnikdesFilzenst

Schätzen,  Die Fronleichnamsprozession  im  Me!nungsverSCt'tedenbet'n glätfe'  Petrus paar Tage zu beschäftigen.

berkömmlfchen  und vor allem im ländlichen  War etn konserVativer C}läuk)ägeL Paulus ein Der Kursbeitrag  für den »rilzkurstt  betrt

RaumgerätsehrhäufigzueinerMulti-Media-  dra"fgänger'scher Komartit- Das mußte zu öS2.200,-undbeinhaIteteineWocheVi

Show glanzvollen  Ausmaßes. Aber schlteß- Reibereien führen. Es ist bezeichnend, daß pension im AK-Bi)dungsheim  Seehof Sol

iich  verdankt  die Kirche  diese Orgie barocker  der KonserVaktve alS erster Papst den stellver- die Kursleitung.

Prunksucht  zwei hauen.  SO in den tlinter-  krekenden Pla'Z für Jesus e'nnahm- Wä'nd Anmeldungen richten Sie bitte an die Tiro

grund  gedrängt,  wie uns die f:manzen  das der ReVoluk'onär zwar 9anze Völkerschaften Arbeiterkammer, Maximilianstraße 7, 60

heute gern weiszumachen  pflegen,  waren  mtSSton'e'e- a"er o"ne e'n öffentliches Amt Innsbruck.

fiPmPtmlPh1att  1 fi 9g



5TICiCa €

s!
'- I@\\On D(II"- #  !a" -

"<  ab 398ffi

KÖCHIN  üder  FRAU mit  gufön  Küchkenntnissen  für  4 Stunden
jglich  (vün 10 bis 14 Uhr)  gesucht.  Lühn  nach  Vereinbarung,

geregelte  Freizeit.  Tel. 05442-2425.

Gebrauchtwagen
ohne Risiko

BMW  730i,  Bj. 87, viele
Extras  340.000.-
BMW  318i,  Bj. 85, 66.000  km

120.000.-

BMW  528i,  Bj. 83  go.ooo. -
BMW  520i,  Bj. 86, Extras

125.000.-
Fiat  Panda  4x4, Bj. 85,

63.000  km  sg.ooo.-
Mazda  626  Kat, Bj. 87

100.OOO.-
Ford  Sierra  1.6, Bj. 83

80.0ü0  km  ss.ooo.-
Mitsubishi  Cordia,  Bj. 83

52.000.-
Audi  100  Quattro,  Bj. 86,
Extras  175.000.-
Range  Rover,  Bj. 82
75.000  km  140.000.-
Audi  90, Bj. 85, Extras

102.000.-
Lancia  Integrale  4 WD,
Bj. 90, 9.000  k'm, NP
450.000.-  365.000.-

Ihr  BMW-Partner  in Imst  und

Jetztauchin REUTTE
Autohaus

Plörer
Imst
Tel. 05412-3518

Mit  dem Bädsrbus  ans Meer!

Ö JetziwiederwöchentlichdirektabTirol.  I

€ S:n'dethus  füom Plat€ensee! B;6hu;g €

I :i;ut;l  ;'512-64565 föeob'röuös l
Innsbruck I!'1  ('n
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Halbtagskraff für Frühstückssniice.
Arbeitszeit 7-12 Llhr und

HmeIassistentenIehrling ab Juli 9ü
gesucht. Anfragen: Hütel Müzart

Landeck, Tel. 05442-4222

Restaurant  ****

6500  Landeck

Tel.  05442-2300

Suchen

Koch-,  HGA-

unaKellner-

lehrlinge

5 h Tage Woche,.geregelte

Arbeitszeit,

angenehmes  Arbeitsklima

iamttitoebtamOTTO-TOTO-SERVICE

16 23 26 31 44 41




